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605 Äntschberger Barrique!
Ein Prachtstag sollte es werden, so vom Wetterdienst von SRF DRS prog- nostiziert. Gestern Abend noch mit erheblichem Zweifel versehen (es goss aus Kübeln), sah die Sache heute Morgen doch schon etwas besser aus.

Zwar bedeckte noch dichter Nebel die Sicht Richtung Gerlisberg, aber meine Frau schien berechtigt zu sein für die Bemerkung: „Keine Ausrede einen Marsch zu machen, lieber Heinz!“ 

Und da mir nur noch 1,7 Kilo fehlten, um die für mich magische 100 Kilogrenze zu unterschreiten, fehlten auch mir jegliche Gründe mich vor einem Gewichts-reduzierenden Eilmarsch zu drücken. Ein Blick an mir vorne runter überzeugte mich nach wie vor von der Notwendigkeit, meine Spiegeleierfigur mit etwas Training von unnötigem Speck zu befreien. Aha, sie wissen gar nicht was eine Spiegeleierfigur ist? Sind sie ein Mann und können eben besagte Eier ohne Spiegel nicht mehr sehen, dann haben sie wie ich eine…., na ja, sie wissen`s ja jetzt!
Um 10 Uhr lag der Nebel immer noch wie ein Pack Watte über unserer Stadt. „So what!“ zischte ich zwischen den Zähnen hindurch, stürzte mich in ein Feuchtigkeits-resistentes Leibchen und machte mich auf die Socken Richtung Äntschberg. 

Um mehr Kalorien zu verbrennen, wählte ich zusätzlich den beschwerlichen Weg über die Treppen oberhalb des Fussballplatzes zum Nägelimoos-Weiher. Mitten im dichten Nebel liess sich trotzdem der Weg vom Friedhof Chloos zum Äntschberg leicht finden. 

Und wie ein Zauber brannte die Sonne bereits bei der Überquerung der Rank -strasse ein Loch in die weisse Nebelwatte. Ein wunderbares Farbenspiel beglei- tete mich über den Äntschbergweg. Die Sonne liess die am Boden liegende, von den Bäumen geblasene Laubdecke in den buntesten Farben leuchten. 
Aus dem Äntschberg Rebberg klang mir fröhliches Stimmengewirr entgegen.

Und zu meiner Überraschung war man bereits mit der Traubenlese beschäftigt. Ich freute mich riesig, dieses Jahr genau rechtzeitig zu diesem wichtigen Ereig- nis den Weg zu meinem Lieblingsort in Kloten gefunden zu haben. Und wer weiss, vielleicht würde ich noch meinen Freund , den Äntsch hier antreffen!

Konnte mir nicht vorstellen, dass Trauben gelesen wurden, ohne dass mein lieber Äntschberggeist sich in irgend einer Form daran beteiligt.

Ich setzte mich auf die Holzbank zwischen den Apfelbäumen und dem Rebberg. Nun, sie werden sagen, ich hätte auch helfen können, die blauen Trauben abzu- lesen. Aber schon dieser Ausdruck bestätigt ja, dass ich nicht vom Fach bin, denn man sagt ja “wümmen“ und nicht Trauben lesen. So schaute ich besser den Fachleuten zu, als noch mit faulen oder unreifen Trauben den zukünftigen Wein zu gefährden.
Die Stimmung bei den Winzerleuten war ausgezeichnet. Sie scherzten und lachten, trotz der doch anstrengenden Arbeit.

„Gefällt dir, wie es scheint!“ 
Eine mir bekannte Stimme unterbrach mein interessiertes Staunen. Ein listig blinzelnder Alter mit Bart stand vor mir und lachte mich an.
„Du bist….?

„Ja, bin ich!“ grinste der Äntsch. 
Natürlich hatte er sich wieder einmal in eine ganz andere Person verwandelt, was mich nicht überraschte. Kein Mensch ausser mir kannte ihn ja in seiner Originalausführung. Schlussendlich wollte er nie erkannt werden, besonders dann, wenn er etwas im Schilde führte.

„Komm mit, wir wollen die Winzer etwas unterstützen“ befahl er mir. 
Eigentlich hätte ich dem Treiben lieber etwas zugeschaut, als selber noch eingreifen zu müssen. Bin ja pensioniert!

„Keine Ausrede für dich, du fauler Kerl!“

„  Wird es nicht mühsam werden?“ versuchte ich ihn zu bremsen.

Er duldete keine Ausflüchte. Wir gingen den Weg zurück, bis zu den nächsten Rebstöcken. 
Dann blieb er stehen und meinte: „Schau mal, was jetzt passiert!“

Ich schaute interessiert zu, als er ein paar Schritte in den Rebberg hinein machte. 

„Was willst du denn da noch. Die Trauben sind alle bereits gelesen, die Reb- stöcke leer!“ lachte ich.

„Was heisst hier leer?“ flachste er, mit seinem unnachahmlichen Grinsen zwi- schen seinem Bart hindurch. Dabei strich er zärtlich über das Fruchtholz. 
Was ich dann sah liess meinen Atem stocken! Kaum hatte er mit der Hand über das von den Trauben befreite Holz gestrichen, hing wieder eine wunderbar tiefblaue, grosse Traube am Reisig. Das gibt`s doch nicht!!! Erst von den freiwilligen Helfern sauber abgelesen und nun hing wieder eine reife Traube am Stock!
Äntsch lächelte überlegen.

„Warte nur, wir wollen mal schauen was noch passiert.“ 

Er ging langsam weiter von Rebstock zu Rebstock und strich in andächtiger Weise über die einzelnen Zweige, als ob er sie trösten müsste, weil sie ihre Früchte weggeben mussten in den letzten Tagen. Und sofort schoss in Sekun- denschnelle eine Trauben-Zotte aus den Rebstock-Reisigen. Immer noch blieb mir nichts als ungläubiges Staunen.

„Schliess endlich deinen Suppenklack, sonst fliegen dir noch die letzten Trau-benblätter hinein wenn`s windet“ lachte Äntsch.

Dieses dröhnende Lachen musste man auch bei den Winzern gehört haben, die weiter vorne immer noch mit der Lese beschäftigt waren. Einer eilte mit schne- len Schritten zu uns heran.

„Was macht ihr denn da? Wollt ihr uns bei der Lese helfen?“ fragte der Mann. Auch er kannte den Äntsch nicht persönlich.
„ Ja Winzer Gaus, ich habe genug gearbeitet in diesem Rebberg durchs Jahr. Jetzt könnt ihr die restliche Arbeit ruhig selber machen“ gab der Äntsch freun- dlich grinsend zurück.

„Nicht dass ich sie kennen würde! Wer sind sie denn, wenn sie behaupten hier gearbeitet zu haben.“ fragte der neue Chef dieses Rebberges. 
Der Äntschberg war vor einiger Zeit von den Islers an den Winzer Gaus überge- gangen.
Ich wollte dem Spiel nicht länger zusehen und Gaus über den Rebberg-Kobold informieren, als mir der Äntsch seine Hand auf die Achsel legte. 

„Lass nur! Verstehe, dass er mich noch nicht kennt. Islers haben bei der Übergabe des Rebberges wohl andere Prioritäten gehabt, als ihn über meine Tätigkeit hier zu informieren.“
Winzer Gaus schaute die abgeernteten Rebstöcke an und verzog dann fragend seine Stirne. 

„Da haben meine Leute etwas schnell und erst noch flüchtig gearbeitet“ meinte er etwas erbost.

„Nein!“ brummte der Äntsch, „ sie haben es schon richtig gemacht. Was sie da sehen sind neue Trauben.“
Gaus schaute ihn verständnislos an. 

„Was neue Trauben?“ brummte er etwas erzürnt, „wollen sie mich verar -schen?“

Äntsch verzog seine Mundecken zu einem Grinsen, ging auf den nächsten Rebstock zu, der ohne jegliche Trauben da stand und strich wiederum zärtlich über`s trockene Holz. Dabei wandte er seinen beiden Zuschauern bewusst den Rücken zu. Nach ein paar Sekunden trat er zur Seite.

Gaus verschlug es den Atem! Da hing doch eine weitere, tiefblaue Trauben- zotte am abgeernteten Rebstock. Und als ob dies nicht genug gewesen wäre, wies der Äntschberggeist mit weit ausholendem Armschwenken den Hang gegen den Waldrand hinauf und murmelte irgend so einen Spruch zwischen seinen Kautabak-verfärbten Zähnen hindurch. Und wie wenn man einen Reisverschluss ziehen würde, schossen aus allen leer da stehenden Rebstöcken je eine wunderbare Traube hervor. Wirklich nur eine, aber eine grosse, präch -tige Traubenzotte und wie es schien von bester Qualität!
Gaus und ich standen wie zwei Salzsäulen im offenen Pfad zwischen den Reb- stöcken. 

„Das gibt`s doch nicht!“ fand Winzer Gaus zuerst wieder die Fassung. Er wog eine der Trauben fast andächtig in seiner Hand. Der Äntsch lachte, sich seiner Wirkung bewusst. 

„Sie wissen noch lange nicht alles darüber, wie dieser Rebberg funktioniert. Aber wir werden uns zusammen raufen! Übrigens, die Qualität dieser Trauben genügt vollauf um damit einen Barrique anzusetzen!!“

„Sie wollen mir doch nicht vorschreiben, was ich aus den Trauben zu keltern habe!“ versuchte Gaus zurück zu geben. Aber an wen denn war dies gemeint? Der Äntsch jedenfalls war verschwunden!

„Darüber müssen sie sich nicht wundern, das macht er immer so!!“ war meine Antwort an den neuen Äntschberg-Chef.

